
  
    Dein Schutzschild

  

  Der Anfang

  

Mein Name ist Alfonso Williams, einer der reichsten und einflussreichsten Unternehmer in Seattle. Ich heiratete Catalina García — eine arrangierte Ehe, die meine Eltern eingefädelt hatten, als ich noch jung war. Zwischen ihr und mir entstand nie Liebe, doch ich behandelte sie stets mit dem Respekt, den eine Ehefrau verdient. Wir bekamen einen Sohn, Franco Williams. Ich wollte, dass er seinen eigenen Weg ging, dass er eine Frau fand, mit der er eine Familie gründen konnte. Aber Catalina verlobte ihn heimlich mit Debora Ponce, einer launischen, machtgierigen Frau. Franco lehnte die Verlobung ab, und ich stand hinter ihm. Doch ich hätte nie gedacht, dass seine Mutter und diese Frau sich verbünden würden, um ihn auf der Weihnachtsfeier der Firma unter Drogen zu setzen und mit ihm zu schlafen. So wurde sie schwanger. Mein Sohn übernahm die Verantwortung für das Kind. Neun Monate später kam ein Mädchen zur Welt, das sie Sandra nannten. Schon als Kind war sie launisch, hochnäsig, voller Neid und Habgier. Mein Sohn versuchte, sie anders zu erziehen, aber jedes Mal, wenn er sie zurechtweisen wollte, ließen seine Frau und seine Mutter es nicht zu. Seine Ehe war ein Martyrium, und es schmerzte mich, ihn jeden Tag daran zerbrechen zu sehen.



Dann lernte er Paola Cisneros kennen, eine einfache junge Frau, die als Sekretärin in der Firma arbeitete. Seine Gefühle für sie waren so stark, dass er die Scheidung einreichte. Um sie zu bekommen, unterschrieb er ein Dokument, das seinen gesamten Besitz an seine Frau und Tochter übertrug. Er zog mit Paola in ein kleines Haus in Portland, das sie von ihren Eltern geerbt hatte. Dort bewirtschafteten sie das Land. Ich besuchte sie manchmal heimlich. Kurz darauf wurde sie schwanger, und mein kleiner Engel Anya kam zur Welt — ein Mädchen, das meine Tage mit ihrer Energie und Geschicklichkeit erhellte. Ich hielt immer den Kontakt zu ihr und besuchte sie im Verborgenen, denn meine Frau und meine Schwiegertochter hätten meinem kleinen Engel das Leben zur Hölle gemacht. Leider lehrte das Schicksal sie schon früh, was der Schmerz eines Verlusts bedeutet: Mit acht Jahren starb ihre Mutter bei einem Autounfall, bei dem auch mein Engel im Wagen saß. Seit diesem Moment fährt sie kein Auto mehr — die Panik, die dieses Trauma auslöst, ist zu groß. Trotz dieses Verlusts schaffte sie es, ihr Lächeln zu bewahren. Mein Sohn hat die Leere, die ihre Mutter hinterließ, so gut er konnte gefüllt.



Vor einigen Monaten wurde ein Tumor in meinem Gehirn entdeckt. Der Arzt versicherte mir, er sei behandelbar und eine Operation möglich. Ich erzählte niemandem davon und sagte nur, ich fahre zu einem Geschäftsseminar. Auf Wunsch meiner Frau überließ ich Sandra für einige Monate die Leitung der Firma, während die nötigen Untersuchungen für meine Operation durchgeführt wurden.



Als ich zurückkam, hatte die Firma Verluste in Millionenhöhe eingefahren, und die Gesellschafter waren alarmiert. Diego, der stellvertretende Geschäftsführer und beste Freund von Franco, hatte mich über all die Misswirtschaft informiert, die Sandra betrieben hatte. Also fuhr ich zu meinem Sohn Franco. Wenn er die Firma nicht übernehmen konnte, würde ich meinen kleinen Engel um Hilfe bitten, um das Unternehmen wieder auf Kurs zu bringen. Als ich aus dem Wagen stieg, sah ich ihn schon auf mich zukommen.



„Papa!" Franco umarmte mich.



„Hallo, mein Junge."



„Schön, dich zu sehen, Papa."



„Geht mir genauso, mein Sohn. Wo ist mein kleiner Engel?"



„Sie ist ins Dorf gefahren, einkaufen."



„Ist sie selbst gefahren?"



„Nein, Maru hat sie mitgenommen."



„Verstehe."



„Was ist los, Papa?" Er musterte mich und fügte hinzu: „Und wage es nicht, mich anzulügen. Ich weiß, dass etwas nicht stimmt."



Ich lächelte.



„Du hast recht. Ich brauche deine Hilfe."



„Sag schon, Papa."



„Ich habe einen Hirntumor."



„Was?"





Alfonso Williams





  Hilfe

  

„Vor einigen Monaten haben sie es entdeckt, mein Junge."



„Monate? Warum hast du mir nichts gesagt, Papa?"



„Sie mussten erst Untersuchungen machen, um festzustellen, ob es behandelbar ist."



„Und was haben sie gesagt?"



„Es ist behandelbar. Ich werde mich operieren lassen."



„Wann? Soll ich mitkommen?"



„Den Termin habe ich noch nicht, aber was ich brauche, ist Hilfe in der Firma."



„Aber du hast Sandra die Leitung überlassen, Papa. Was ist passiert?"



„Deine Tochter kann die Firma nicht führen. Diego hat mir seinen Bericht über ihre Misswirtschaft gegeben. Sie hat dem Unternehmen bereits Millionen gekostet, und du weißt, wie nervös die Gesellschafter bei Verlusten werden."



Franco seufzte.



„Sandra lässt sich von ihrer Mutter und meiner Mutter beeinflussen, Papa."



„Das weiß ich, mein Junge. Aber ich dachte, sie würde sich anders verhalten."



„Ich kann die Firma nicht übernehmen, Papa. Ich will dich zur Operation begleiten."



„Ich will Sandra nicht weiter die Leitung überlassen."



„Warum setzt du nicht Diego ein?"



„Du weißt, dass deine Mutter das niemals zulassen würde. Es muss jemand aus der Familie sein."



„Ich werde dich bei der Operation nicht allein lassen, Papa. Du hast mich immer unterstützt."



„Ich würde mir wünschen, dass mein Engel die Leitung übernimmt."



„Papa, du weißt genau, dass Mama und Debora das niemals zulassen werden. Ich will nicht, dass sie Anya angreifen."



„Ich verspreche dir, sie zu schützen. Ich will ihr einen Leibwächter zur Seite stellen."



„Einen Leibwächter? Papa, Mama ist eine Frau, mit der nicht zu spaßen ist. Sie war nie mit meiner Beziehung zu Paola einverstanden. Wenn Anya in der Firma auftaucht, wird sie jede Gelegenheit nutzen, ihr das Leben schwer zu machen."



„Diego wird auf sie aufpassen, mein Junge. Ich würde nicht darum bitten, wenn ich ihre Hilfe nicht für unbedingt nötig hielte."



„Ich weiß nicht, Papa. Aber ich kann nicht für sie entscheiden."



„Ich bitte dich nur, mich mit ihr darüber reden zu lassen. Sie soll selbst entscheiden."



„In Ordnung, Papa. Aber was den Leibwächter angeht — denk gut darüber nach. Agenturen lassen sich kaufen, und sowohl Mama als auch Debora haben das Geld dafür. Ich will nicht, dass Anya in Gefahr gerät."



„Ich werde keine Agentur beauftragen. Ich denke an einen unabhängigen Mann, und ich versichere dir, der ist nicht käuflich."



„Woher bist du dir so sicher?"



„Er hat selbst genug Geld, also beherrscht ihn keine Gier. Ich werde ihn als Gefallen darum bitten. Also sei beruhigt — ich würde meinen kleinen Engel niemals in Gefahr bringen."



„Ich lasse sie selbst entscheiden, Papa."



„Danke, mein Junge."



Eine halbe Stunde später hörten wir einen Geländewagen vorfahren, und gleich darauf die eiligen Schritte meines Engels.



„Opa!"



Sie rannte auf mich zu und umarmte mich.



„Mein kleiner Engel."



„Du hast uns ganz schön vernachlässigt! Du glaubst nicht, wie sehr ich dich vermisst habe."



„Ich dich auch, mein kleiner Engel."



„Ich bin gar nicht mehr so klein, Opa."



„Für mich wirst du es immer sein."



„Geht es dir gut, Opa? Du siehst nicht besonders gut aus."



Ich blickte zu meinem Sohn.



„Was ist los, Opa? Verheimlicht mir nichts."



„Setz dich, mein Engel. Ich muss dir etwas erzählen."



Ich begann ihr zu berichten, was man bei mir entdeckt hatte und wie es weitergehen würde.



„Um Himmels willen, Opa! Ich will, dass es dir gut geht. Es muss dir gut gehen!"



„Ganz ruhig, mein Engel. Mir wird es gut gehen. Ich brauche nur diese Operation."



„Sollen wir dich begleiten?"



„Dein Vater hat sich angeboten, mitzukommen, mein Engel."



„Wie kann ich helfen, Opa?"



Ich nahm ihre Hände.



„Ich würde mir wünschen, dass du zusammen mit Diego die Leitung der Firma übernimmst."



„Ich? Aber Opa, da will mich doch niemand haben."



„Doch. Ich, mein kleiner Engel."



„Opa, du wirst Ärger bekommen — mit Großmutter und mit Frau Debora."



„Um die kümmere ich mich. Außerdem bekommst du einen Leibwächter."



„Was?"
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  Entscheidung

  

„Ich werde dir Leibwächter zur Seite stellen. Ich möchte deine Hilfe, aber ich will, dass du sicher bist, mein Engel."



„Opa, warum macht Papa das nicht?"



„Ich werde ihn zur Operation begleiten, Tochter."



„Aber ich … Was denkst du, Papa?"



„Ich werde jede Entscheidung respektieren, die du triffst, meine Tochter. So wird es immer sein."



„Glaubst du, ich bin der Verantwortung für die Firma gewachsen?"



„Natürlich, Tochter. Du hast dich hervorragend darauf vorbereitet."



„Du wirst nicht allein sein, mein Engel. Diego und seine Frau Laura werden dir den Rücken stärken. Ich verspreche dir, der Leibwächter wird für deine Sicherheit sorgen."



„Mir gefällt die Sache mit dem Leibwächter nicht, Opa."



„Deine Großmutter und Debora werden es dir nicht leicht machen, mein Engel. Mir wäre lieber, du hättest jemanden, der auf dich aufpasst, solange ich nicht da bin."



„Ich vertraue dir, mein Engel, und ich weiß, dass du die Firma hervorragend führen wirst."



„In Ordnung, Opa. Ich helfe dir, solange du wegen der Operation und der Behandlung weg bist. Aber versprich mir eines."



„Ich höre, mein Engel."



„Ich will, dass du mir versprichst, nicht aufzugeben. Dass du kämpfen wirst, um am Leben zu bleiben, Opa."



Ich lächelte.



„Ich verspreche es, mein kleiner Engel."



Sie umarmte mich sofort.



„Ich hab dich lieb, mein kleiner Engel. Du ahnst nicht, wie sehr ich dich lieb habe."



„Ich dich auch, Opa."



Nach einigen Minuten sagte sie:



„Wann ist die Operation, Opa?"



„Ich habe noch keinen Termin, aber ich möchte, dass du nach Seattle gehst, damit du dich dort in der Firma einarbeitest und dich zurechtfindest, solange ich noch hier bin."



Sie nickte und sah ihren Vater an.



„Mach dir keine Sorgen, Prinzessin. Mir wird es gut gehen. Ich möchte nur, dass du auf dich aufpasst. Ich kümmere mich um alles hier. Außerdem ist Maru da — sie wird mir helfen."



„In Ordnung, Papa. Ich hätte nur gern ein paar Tage, Opa, um alles für Maru und Papa zu regeln. Danach kann ich losfahren."



„Einverstanden, mein Engel."



„Opa?"



„Ja?"



„Ich möchte nicht im selben Haus wie Großmutter und Debora wohnen."



„Keine Sorge, mein Engel. Ich besorge dir eine eigene Wohnung."



„Danke, Opa."



„Gern geschehen."



„Gut, dann ruht euch aus. Ich gehe mit Maru das Abendessen vorbereiten. Bin gleich wieder da."



Sie verabschiedete sich von uns beiden und ging in die Küche.



„Du hast gute Arbeit mit ihr geleistet, mein Junge."



„Manchmal habe ich das Gefühl, dass ich versage, Papa."



„Warum sagst du das?"



„Es gibt Dinge, die nur eine Mutter einer Tochter beibringen kann. Gott sei Dank kam Maru in unser Leben und hat mir dabei geholfen. Aber ich habe das Gefühl, dass sie ihre Jugend nicht richtig genießen konnte, Papa."



„Ich versichere dir — diejenige, die ihre Jugend in vollen Zügen genossen hat, und zwar hemmungslos, ist Sandra."



Er seufzte.



„Ich weiß. Ich habe versucht, mich ihr zu nähern, aber sie weist mich ab."



„Aber das Geld, das du auf ihr Konto überweist — das weist sie nicht ab, oder?"



Er schüttelte den Kopf.



„Ich weiß nicht, was ich noch tun soll, um an sie heranzukommen."



„Leider wird Sandra von ihrer Mutter und deiner Mutter beeinflusst. Diese Hexen haben eine exakte Kopie ihrer selbst aus ihr gemacht. Du darfst dir ihr Verhalten nicht vorwerfen. Ich weiß, wie unzählige Male du versucht hast, dich ihr zu nähern, aber das Einzige, was sie von dir will, ist dein Geld."



„Ich weiß, Papa."



„Ich hab dich lieb, mein Junge, und ich bin stolz auf dich. Auf alles, was du erreicht hast. Du kannst immer auf mich zählen."



„Und das weiß ich zu schätzen, Papa. Aber ich stimme Anya zu — ich will, dass du nicht aufgibst. Versprich mir, dass du es nicht tust."



„Ich verspreche es, mein Junge."





  Mein Platz

  

Mein Name ist Anya Williams, und vor ein paar Tagen habe ich zugestimmt, nach Seattle zu ziehen, um meinem Großvater in der Firma zu helfen. Heute — nachdem ich zu Hause und in unserem Geschäft alles einigermaßen geordnet hatte — packte ich die letzten Sachen. Papa und Maru würden mich zum Flughafen bringen. Opa wollte den Privatjet schicken, um mich abzuholen, aber ich lehnte ab. Mir war ein regulärer Linienflug lieber.



„Fertig, mein Mädchen?"



„Fertig, Papa."



„Komm her, Tochter."



Er nahm meine Hände, und wir setzten uns auf die Bettkante.



„Was ist los, Papa?"



„Du weißt alles, was mit meiner Mutter und meiner Ex-Frau vorgefallen ist. Genauso wie die kaum vorhandene Beziehung zu Sandra."



„Ich weiß, Papa. Ich weiß, dass es nicht einfach werden wird."



„Nein, das wird es nicht. Aber ich will, dass du dich jedem Problem stellst, egal von wem es kommt."



„Was meinst du damit?"



„Genau das, was du verstanden hast. Egal wer es ist — ich will, dass du dich verteidigst. Dulde keine Beleidigung und keine Schikane. Du bist meine Tochter, und du hast genauso viel Recht wie Sandra, bei jeder Entscheidung mitzureden. Ich habe das Erbe von Papa nicht an Debora abgetreten."



Ich nickte.



„Du bist Anya Williams, und du gehst dorthin, um ihnen nicht zu dienen. Du gehst auf Bitten deines Großvaters. Ich weiß, dass Diego dir helfen wird. Ich will nicht, dass du dich von irgendjemandem unterkriegen lässt. Verstanden?"



„Ja, Papa."



„In Ordnung, Tochter. Und jetzt lass uns gehen, sonst wird es zu spät, und Maru bringt mich um, weil ich dich noch hier festhalte."



„Ha, ha, ha! Ich weiß, dass du in guten Händen sein wirst, Papa. Maru ist mehr als fähig, alles in Ordnung zu halten."



„Daran zweifle ich nicht, Tochter. Los geht's."



Als wir die Treppe hinunterkamen, stand Maru bereits mit verschränkten Armen da und musterte Papa.



„Du kannst sie nicht aufhalten! Sie hat einen Flug zu erreichen, erinnerst du dich?"



„Ich weiß. Ich musste nur etwas mit ihr besprechen."



„Das hättest du auch auf dem Weg erledigen können."



„Nein, weil du dabei gewesen wärst."



„Ach, du Schuft! Willst du damit sagen, ich wäre eine Tratschtante?"



„Das hast du gesagt, nicht ich."



„Ha, ha, ha! Ihr wisst gar nicht, wie sehr ich euch vermissen werde! Ha, ha, ha!"



„Dich amüsiert es, dass dein Vater mich als Tratschtante bezeichnet?"



„Ich hab dich lieb, Maru. Und bitte streitet euch nicht so viel, solange ich weg bin. Habt euch lieb."



„Um Gottes willen, Tochter. Komm, lass uns gehen."



„Da bin ich ganz ihrer Meinung. Die Aufregung wegen des Fluges schlägt dir ein bisschen aufs Gehirn. Los."



Sie nahmen mir die Koffer ab, und wir gingen zum Geländewagen hinaus. Ich lächelte. Wenn Papa sich doch nur eine zweite Chance geben würde, sich wieder zu verlieben! Und wer käme besser in Frage als Maru? Sie war zu uns gekommen und hatte um Arbeit gebeten, auf der Flucht vor ihrem gewalttätigen Ehemann. Wir gaben ihr Arbeit und halfen ihr kurz darauf, die Scheidung einzureichen. Seitdem hatten wir uns an sie gewöhnt, ihr unser Vertrauen und unsere Zuneigung geschenkt. Sie war in jeder Situation für uns da gewesen. Mir hatte sie erklärt, wie sich mein Körper verändern würde und was zu tun war, wenn ich zum ersten Mal meine Tage bekam. Ich sah sie wie eine Mutter, und ich wünschte mir, dass die beiden sich diese Chance geben würden.



Ich wurde aus meinen Gedanken gerissen, als ich die beiden wieder streiten hörte — diesmal über das Verstauen meiner zwei Koffer.



„Wisst ihr, was ein Sprichwort sagt?"



Sie sahen mich an.



„Aus Hass wird Liebe — es ist nur ein kleiner Schritt."



„Anya!", sagten beide gleichzeitig und sahen sich an.



„Ha, ha, ha! Ich sag ja nur."



„Komm, steig ein. Wir kommen sonst zu spät zum Flug."



„Gut, gut, mach ich ja."



Die Fahrt zum Flughafen verlief schweigend, und das brachte mich zum Lachen.



„Hör auf, dir verrückte Sachen auszudenken, Tochter. Und vergiss nicht, was wir besprochen haben."



„In Ordnung, Papa."



„Falls jemand versucht, dich zu belästigen, denk an den Selbstverteidigungskurs, den wir zusammen gemacht haben."



Ich lächelte.



„Du willst, dass ich zuschlagen soll?"



„Manche brauchen ein Beruhigungsmittel. Und wenn sie es in deiner rechten Faust finden — hilf ihnen beim Entspannen."



Papa seufzte.



„Vermeide Gewalt."



„Willst du, dass sie sich erniedrigen lassen muss und üble Dinge zu hören bekommt?"



„Das habe ich nicht gesagt. Sie kann sich auch mit Worten verteidigen, nicht nur mit Gewalt."



„Und was schlägst du ihr dann vor, hmm?"



Ich lächelte.



„Kennt ihr das Sprichwort?"



Beide sahen mich an, und ich lächelte.



„Pass einfach auf dich auf, Schätzchen, und lass dich von niemandem unterkriegen, in Ordnung?"



„Bist du einverstanden, Papa?"



„Ja, Tochter."



„Sehr gut. Ich hab euch lieb."



Am Flughafen brachten sie mich direkt zur Airline. Ich gab den einen Koffer auf; den kleineren nahm ich als Handgepäck mit ins Flugzeug. Nachdem ich mich noch einmal von ihnen verabschiedet hatte, bestieg ich das Flugzeug, das mein Leben für die nächsten Monate verändern sollte.
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  Gefallen

  

Alfonso



Nachdem ich von dem Besuch bei meinem Sohn und meinem Engel nach Seattle zurückgekehrt war, fuhr ich in die Firma.



„Don Alfonso, was für eine Freude, Sie zu sehen!"



„Diego, mein Junge. Gut, dass ich dich antreffe. Dich habe ich gesucht."



„Sagen Sie mir, womit ich Ihnen dienen kann."



„Mein kleiner Engel wird in die Firma kommen, um dir zu helfen."



„Wirklich? Ich dachte, Franco würde sich entschließen zurückzukommen."



„Nein, er wird mich bei dem Eingriff begleiten, von dem ich dir erzählt habe."



Diego nickte.



„Verstehe. Dann freut es mich, dass Anya das Angebot annimmt."



„Ich bin zuversichtlich, dass sie die Firma im Griff haben wird, aber ich möchte, dass du sie unterstützt. Genauso wie Laura, deine Frau."



„Selbstverständlich. Rechnen Sie mit uns, Don Alfonso."



„Danke, mein Junge. Jetzt werde ich Sandra ihren neuen Posten mitteilen."



„Da müssen Sie sich gedulden, Don Alfonso. Ihre Enkelin ist nicht im Haus."



Ich runzelte die Stirn.



„Gab es ein externes Meeting?"



„Nein, sie ist frühstücken gegangen. Das war allerdings vor über zwei Stunden."



„Dieses Mädchen lernt es nicht. Bitte Rogelio von der Personalabteilung, in mein Büro zu kommen."



„Sofort, Don Alfonso."



Ich ging ins Büro der Geschäftsführung. Als ich es betrat, herrschte ein heilloses Durcheinander. Auf dem Tisch in der Mitte lagen Papiere und Aktenordner verstreut, und auf dem Schreibtisch stand Nagellack.



„Das ist doch nicht zu fassen."



Ich nahm das Telefon in die Hand und rief Laura an.



„Büro der Vizepräsidentschaft."



„Laura, kommen Sie bitte in dieses Büro."



„Sofort, mein Herr."



Ich atmete tief durch und setzte mich. Wenige Minuten später klopfte es an der Tür.



„Herein."



„Don Alfonso, was kann ich für Sie tun?"



„Ich brauche Ihre Hilfe, um dieses Büro aufzuräumen. Bringen Sie alles in ein freies Büro in der Abteilung Werbung. Die neuen Möbel für dieses Büro habe ich bereits bestellt."



„In Ordnung, Don Alfonso. Aber glauben Sie nicht, dass Ihre Enkelin ausrasten wird?"



„Das wird sie. Erst recht, weil dies ab sofort nicht mehr ihr Büro ist."



„Wie bitte?"



„Du hast richtig gehört, Laura."



Ich lächelte.



„Mein kleiner Engel wird hier arbeiten."



„Anya hat zugestimmt?"



„Ja. Ich möchte, dass dieses Büro für sie fertig ist. Wenn du Hilfe brauchst, fordere sie an. Und mach dir keine Sorgen wegen der offenen Aufgaben — Mario wird Diego unterstützen."



„In Ordnung, Don Alfonso."



„Ich helfe dir mit den Papieren auf dem Tisch."



„Machen Sie sich keine Umstände, das erledige ich."



„Danke, Laura. Dann gehe ich. Ich muss einem alten Freund einen Besuch abstatten."



„Gehen Sie nur, keine Sorge."



Ich setzte mich in Bewegung und hielt inne.



„Laura — falls du fertig bist, bevor ich zurückkomme, schließ die Tür ab."



„So mache ich es."



Ich verließ die Firma, um Maximiliano Lombardi aufzusuchen. Er war der Sohn eines alten Freundes und jemand, den ich sehr schätzte. Ich kam an seiner Wohnung an, und bevor ich klopfen konnte, ging die Tür auf.



„Don Alfonso!"



„Wie schön, dich zu sehen, mein Junge."



Ich umarmte ihn.



„Womit verdiene ich die Ehre Ihres Besuchs?"



„Ich komme, um dich um einen Gefallen zu bitten."



„Mich? Was kann ich für Sie tun?"



„Mehr als du dir vorstellst, mein Junge."



„Ich höre. Möchten Sie etwas trinken?"



„Nein, Sohn, so ist es mir recht."



„In Ordnung."



„Ich möchte dich bitten, der Leibwächter meiner Enkelin zu sein."



„Was? Oh nein, nein, Don Alfonso. Das nicht."



„Hör mir zu, mein Junge."



„Nein! Diese Göre ist launisch, überheblich, geldgierig und maßlos eingebildet. Sie wissen genau, was zwischen uns vorgefallen ist."



Ja, das wusste ich. Vor Jahren war Maximiliano in die Firma gekommen und hatte Sandra kennengelernt. Sie klammerte sich derart an ihn, dass sie versuchte, ihm Drogen unterzumischen. Aber Maximiliano war klug und bemerkte es rechtzeitig. Er spielte das Mittel einem anderen Kerl zu, der am Ende mit Sandra im Bett landete. Außerdem wussten nur wenige, dass Maximiliano der Sohn und Erbe des gefürchtetsten Mafia-Bosses in Italien und den Vereinigten Staaten war.



„Ich rede nicht von Sandra."



„Von wem dann?"



„Von meinem kleinen Engel, Anya."



„Sie haben noch eine Enkelin?"



„Mein Sohn Franco — du weißt, dass er sich getrennt hat und mit Paola nach Portland gezogen ist. Aus dieser Verbindung ist meine Anya hervorgegangen. Sie ist es, die ich von dir beschützt wissen möchte."



„Sie bringen sie in dieses Schlangennest? Und verzeihen Sie die Wortwahl."



Ich lächelte.



„Du brauchst dich nicht zu entschuldigen. Ich weiß, dass es so ist. Ja, sie kommt in die Firma arbeiten, solange ich im Ausland bin."



„Warum ich?"



„Weil ich weiß, dass du dich nicht kaufen lassen würdest, wenn man dir Geld bietet, damit du sie im Stich lässt. Oder irre ich mich?"



„Nein, da irren Sie sich nicht. Aber ich kenne diese Enkelin nicht, und ich habe keine Lust, meine Zeit mit einer weiteren verwöhnten Göre zu verbringen."



„Meine Anya ist nicht so, das versichere ich dir. Lern sie erst kennen. Ich bin sicher, dass du mir helfen wirst."



„Wo ist sie?"



„Sie kommt morgen. Könntest du mich begleiten?"



„Nein. Sagen Sie mir einfach, wann der Jet ankommt. Ich werde dort sein, um sie mir aus der Ferne anzusehen. Dann treffe ich meine Entscheidung."



„Einverstanden. Aber sie kommt nicht mit dem Jet. Sie nimmt den Linienflug, der um 16 Uhr landet."



Ich sah Überraschung und Zweifel in seinen Augen.



„Ich erwarte dich um diese Uhrzeit. Und danke vorerst, Maximiliano."



„Danken Sie mir noch nicht. Ich habe nämlich noch nicht zugesagt."



Ich verließ seine Wohnung, überzeugt davon, dass er zusagen würde. Meine Anya war grundverschieden von Sandra.





  Kennenlernen

  

Mein Name ist Maximiliano Lombardi, ich bin dreißig Jahre alt, groß, dunkelhaarig, mit hellen Augen. Ich bin der älteste Sohn von Leonardo Lombardi, einem Mafioso aus Italien, und meiner Mutter Teresa Miller, ebenfalls Anführerin der amerikanischen Mafia. Folglich bin ich der Erbe ihres Vermächtnisses — genauso wie meine jüngere Schwester Gina, die mit Federico verlobt ist. Die beiden sind bereit, das Erbe meiner Mutter zu übernehmen. Mein Vater will es mir überlassen, aber ich lehne dieses Erbe ab. Nicht aus Feigheit — ich will einfach nicht an ein System gebunden sein, in dem man trotz aller Achtung ständig Feinde hat. Ich will ein ruhigeres Leben, in dem ich selbst entscheide, wen ich heirate. Denn mein Vater und Don Alfonso wollten eine Verbindung zwischen beiden Familien, doch ich bat meinen Vater um Bedenkzeit. Also beschloss ich, nach Amerika zu kommen, um die Enkelin kennenzulernen. Aber sie erwies sich als eine maßlos arrogante Person — und ihre Mutter erst, deren Annäherungsversuchen ich mich mehr als einmal entziehen musste. Jetzt verstand ich, warum Franco sich von ihr getrennt hatte.



Niemals hätte ich mit dem Besuch Don Alfonsos gerechnet, und schon gar nicht damit, dass er mich bitten würde, der Leibwächter seiner anderen Enkelin zu sein. Ich wusste nicht einmal, dass sie existierte. Aber ich würde zum Flughafen fahren, sie kennenlernen und dann entscheiden. Seit meiner Ankunft hier arbeitete ich in der Informatik für meinen Vater und meine Mutter — ich überwachte sämtliche Bewegungen der Warenlieferungen und meldete sie an Paolo. Er war mein bester Freund und arbeitete mit meinem Vater zusammen, in Erwartung meiner Entscheidung, bei der ich mir selbst noch nicht sicher war.



Ich stand früh auf, trainierte, duschte und frühstückte. Als ich gerade fertig war, klingelte mein Handy. Ich sah auf die Anruferkennung.



„Hallo, Mama."



„Hallo, Sohn. Wie geht es dir?"



„Gut, Mama. Und euch?"



„Wir vermissen dich, und das weißt du. Sag mir, hast du über den Vorschlag deines Vaters nachgedacht?"



„Ich bin dabei."



„Sohn, sag mir — langweilt es dich nicht, nur an deinem Computer zu sitzen? Oder habe ich etwa schon eine Schwiegertochter?"



„Natürlich nicht, Mama. Das wird noch dauern."



„Du musst langsam an deine Zukunft denken, Sohn."



„Das tue ich, Mama. Übrigens hatte ich Besuch von Don Alfonso."



„Sag mir nicht, er besteht immer noch auf diese eingebildete Göre."



Ich lächelte. Mama hatte sie kennengelernt und war genauso dagegen wie ich.



„Natürlich nicht, Mama. Er will, dass ich auf seine Enkelin aufpasse."



„Hör mir zu, Maximiliano Lombardi — ich will, dass du dich von diesem eingebildeten Ding fernhältst!"



„Mama, hör mir zu."



„Ich werde diese Verbindung niemals gutheißen."



„Mama, wovon redest du denn? Hör mir zu."



„Gut, sag schon."



„Franco hat sich, wie du weißt, von seiner Frau Debora getrennt, und offenbar hatte er noch eine Tochter. Sie ist diejenige, auf die ich aufpassen soll."



„Steckt sie in Schwierigkeiten? Ist sie wie ihre Halbschwester?"



„Ich werde sie heute erst kennenlernen. Außerdem habe ich noch gar nichts zugesagt."



„Und wenn sie genauso ist wie die Halbschwester?"



„Don Alfonso versichert, dass sie es nicht ist. Aber ich will mir erst selbst ein Bild machen, bevor ich zusage."



„Warum will er, dass du auf sie aufpasst?"



„Sie lebt in Portland und kommt, um in Don Alfonsos Firma zu arbeiten."



„Er bringt sie in dieses Schlangennest?"



„Das habe ich ihm auch gesagt. Aber Don Alfonso will sie offenbar hier haben."



„Na gut, lern sie erst mal kennen. Und sage nicht zu, wenn sie genauso ist wie die Halbschwester — oder schlimmer. Hast du gehört?"



„Ja, Mama. Keine Sorge, das werde ich nicht."



„In Ordnung, Sohn. Dann bin ich beruhigter. Ich hab dich lieb und vermisse dich sehr."



„Ich dich auch. Grüße an Papa und Gina."



„Richte ich gerne aus, Sohn."



Ich legte auf und sah auf die Uhr. Es waren noch drei Stunden, bis das Flugzeug aus Portland landete. Trotzdem beschloss ich, das Haus zu verlassen. Ich würde vorher noch einen Kaffee trinken und dann zum Flughafen fahren, um die Enkelin von Don Alfonso kennenzulernen. Danach würde ich meine Entscheidung treffen.





Maximiliano Lombardi





  Auf die Probe gestellt

  

Maximiliano



Ich erreichte den Flughafen rechtzeitig, doch zu meiner Überraschung hatte der Flug Verspätung. Ich seufzte. Warten war angesagt. Ich nahm mein Handy und begann, Paolo Nachrichten über die Warenlieferung zu schicken, als ich spürte, wie sich jemand näherte. Ich hob den Blick.



„Freut mich zu sehen, dass du tatsächlich gekommen bist."



„Ich sagte Ihnen, dass ich es tun würde. Ich hatte nur nicht damit gerechnet, dass sich der Flug verspäten würde."



„Das ist das Problem mit Linienflügen. Da heißt es abwarten."



Ich nickte.



„Ich lasse dich allein. Du willst sicher nicht, dass meine Enkelin uns zusammen sieht. Ich warte dort drüben."



„In Ordnung, Don Alfonso."



Er entfernte sich. Ich schrieb weiter mit Paolo. Eine Stunde verging, und endlich wurde die Ankunft des Fluges durchgesagt. Ich wartete noch etwa zwanzig Minuten, und dann sah ich eine ziemlich kleine junge Frau auf Don Alfonso zugehen. Ihr Haar war lang, sie hatte zwei Koffer dabei. Ihr Gesicht konnte ich nicht sehen, da sie mir den Rücken zukehrte. Doch Don Alfonso führte sie in meine Richtung, also drehte ich mich um, sodass ich mit dem Rücken zu ihr stand. Als sie vorbeigingen, hörte ich sie sagen:



„Entschuldige, Opa. Ich habe dich hier über eine Stunde warten lassen."



„Keine Sorge, mein Engel. Möchtest du einen Kaffee? Etwas zu trinken?"



„Ja, gern."



„Irgendetwas Bestimmtes?"



„Ich überlasse dir die Wahl."



Ich folgte ihnen in einigem Abstand. Dann blieben sie stehen.



„Warte hier. Ich hole den Kaffee."



„Ich kann auch selbst gehen, Opa."



„Nein, nein. Du wartest hier."



Er ließ sie allein. Sie schaute in die Richtung, in der Don Alfonso verschwunden war. Ich bemerkte, wie ein Typ auf sie zukam.



„Hey, Schöne, hast du dich verlaufen?"



„Nein, ich warte auf jemanden."



Während sie antwortete, wich sie zurück. Der Typ versuchte, sich ihr zu nähern, und ich ging vor. Als er mich sah, zog er ab. In dem Moment klingelte ihr Handy, und sie ging sofort dran.



„Hallo, Papa. Entschuldige, das Flugzeug ist gerade erst gelandet. Der Flug hatte eine Stunde Verspätung, deswegen habe ich dir noch keine Nachricht geschickt."



„Sei beruhigt, mir geht es gut. Ich werde auf mich aufpassen, und ich weiß, dass Opa das auch tun wird."



„In Ordnung. Ich hab dich lieb, Papa. Grüße an Maru."



Sie legte auf und seufzte. Dann flüsterte sie:



„Du schaffst das, Anya."



Don Alfonso kam kurz darauf mit ihrem Kaffee zurück, und ich verließ den Flughafen, um zu meinem Wagen zu gehen. Zu Hause kochte ich mir etwas zu essen und wertete alles aus. Das Mädchen wirkte — obwohl ich ihr Gesicht nicht hatte sehen können — schlicht und unprätentiös. Ihr Verhalten gegenüber dem Typen war mir aufgefallen: wie ein Schutzreflex, eine Blockade. Ich hoffte, dass mein Verdacht sich nicht bestätigte.



Ich war fast fertig mit dem Essen, als es an der Tür klopfte. Ich konnte mir schon denken, wer es war, und als ich öffnete, bestätigte sich meine Vermutung.



„Guten Tag, mein Junge."



„Don Alfonso, kommen Sie herein."



Er trat ein und wandte sich mir zu.



„Was hast du entschieden?"



„Ich werde eine Woche lang mit ihr arbeiten. Je nach ihrem Verhalten werde ich sehen, ob ich verlängere oder nicht."



„Einverstanden, mein Junge. Ich bin dir für deine Hilfe dankbar."



„Danken Sie mir noch nicht, Don Alfonso. Es ist keineswegs sicher, dass ich bei ihr bleibe."



„Ich hoffe, dass es dazu kommt, Sohn."



„Gut. Um wie viel Uhr soll ich sie an Ihrer Villa abholen?"



„Um sieben. Und du brauchst nicht zur Villa zu fahren."



Er streckte die Hand aus und gab mir einen Zettel.



„Das ist die Adresse ihrer Wohnung. Hol sie dort ab."



„In Ordnung, Don Alfonso."



„Nur morgen würde ich sie gern selbst bringen. Erwarte mich also in der Firma."



„Einverstanden."



„Bis morgen, Sohn."



Er ging, und ich betrachtete den Zettel. Es war kein Villenviertel, nicht einmal im Stadtzentrum. Ich gab die Adresse ins GPS ein. Nachdem ich die Lage gefunden hatte, duschte ich und arbeitete weiter an den Routen für die Warenlieferung. Ich koordinierte alles mit Paolo und bemerkte die Uhrzeit erst, als ich auf mein Handy sah: 2:40 Uhr morgens. Ich klappte den Laptop zu und ging ins Bett. Morgen begann mein Job als Leibwächter.





  Kompliziert

  

Anya



Ich erreichte die Wohnung, die mein Großvater für mich ausgesucht hatte. Ich war dankbar, dass sie nicht in einem Villenviertel lag. Trotzdem befand sich das Gebiet in einer sicheren, umzäunten und sehr ruhigen Anlage. Die Wohnung war klein, aber sie gefiel mir. Opa hatte versprochen, morgen persönlich zu kommen, um mich an meinem ersten Tag zur Firma zu bringen. Danach würde derjenige übernehmen, der mein Leibwächter werden sollte.



Nach einem guten Abendessen duschte ich und ging schlafen. Als ich die Augen öffnete, war ein neuer Tag angebrochen. Ich war es gewohnt, früh aufzustehen, also duschte ich, zog mich an, entschied mich, mein Haar zu einem Pferdeschwanz zusammenzubinden, und ging hinaus, um mir einen Smoothie und meinen geliebten Kaffee zuzubereiten. Als ich fertig war, hörte ich es an der Tür und öffnete mit einem Lächeln.



„Guten Morgen, Opa."



„Guten Morgen, mein Engel. Fertig?"



„Ja, aber ziemlich nervös."



„Das wirst du gut machen, Tochter. Komm, lass uns gehen."



Die Fahrt war nicht kurz, aber sie half, die Nervosität zu lindern. In der Firma angekommen, führte er mich in einen Saal, wo er mich allen als neue Geschäftsführerin vorstellte. Dann fuhren wir hinauf ins Stockwerk der Geschäftsleitung. Dort stand eine verärgerte junge Frau und versuchte, in das Büro zu gelangen. Ich konnte mir vorstellen, wer sie war.



„Opa, gut, dass du kommst. Sie lassen mich nicht hinein."



„Richtig. Denn das ist nicht mehr dein Büro."



„Wovon redest du, Opa?"



„Dein neues Büro ist in der Werbeabteilung."



„Opa, ich glaube, dein Gedächtnis lässt nach. Du hast mir vor ein paar Monaten die Geschäftsführung übertragen."



„Mein Gedächtnis funktioniert einwandfrei. Dein Büro ist jetzt in der Werbeabteilung."



„Opa, du kannst die Geschäftsführung nicht einfach selbst übernehmen. Du hast sie mir gegeben."



„Keine Sorge, das werde ich auch nicht. Sie wird sie übernehmen."



„Und wer ist die?"



„Das ist Anya. Deine Schwester."



„Was zum Teufel redest du da, Opa? Dieser Bauerntrampel kann nicht die Geschäftsführerin sein!"



„Pass auf deine Wortwahl auf, Sandra. Oder ich verspreche dir, dass du in dieser Firma gar keinen Arbeitsplatz mehr haben wirst."



„Opa, das kannst du nicht machen. Großmutter wird das nicht billigen. Sie unterstützt mich."



„Das hier ist meine Firma, und darüber hat sie kein Mitspracherecht. Also geh in dein neues Büro."



„Opa, das kannst du nicht machen!"



„Entweder du gehst freiwillig, oder soll ich Mario bitten, dich in dein Büro zu begleiten?"



„Das meinst du nicht ernst!"



„Mario."



„Sofort, Chef."



„Fass mich nicht an! Und du — mach es dir nicht bequem. Warte nur, bis meine Großmutter davon erfährt. Die setzt dich vor die Tür."



Sie stürmte wütend davon.



„Opa, ich will dir keine Probleme bereiten."



„Mein Engel, achte nicht auf sie. Ich vertraue dir."



„Danke für dein Vertrauen. Ich verspreche dir, dass ich dich nicht enttäuschen werde."



„Das würdest du niemals tun, mein Engel. Komm, lass uns in dein Büro gehen. Die Gesellschafter werden gleich da sein."



Wir traten ein. Es war geräumig, mit großen Fenstern. Da standen ein Schreibtisch, eine kleine Sitzgruppe mit Couchtisch und in der Ecke ein Sessel, der meine Aufmerksamkeit weckte.



„Wofür ist der Sessel, Opa?"



„Oh, der ist für deinen Leibwächter."



„Er wird hier drin sein?"



„So ist es mir lieber. Ich will nicht, dass einfach jemand hereinspaziert und dich beleidigt, ohne Konsequenzen zu tragen."



„Opa, mit Debora und Großmutter wird das nicht leicht."



„Das wird es nicht. Aber hier entscheiden sie nicht. Einverstanden?"



„Ja, Opa."



Wenig später teilte uns die Sekretärin mit, dass die Gesellschafter bereits im Konferenzraum warteten. Also gingen wir hinüber. Als wir eintraten, wurde mir das Ausmaß der Verantwortung bewusst, die ich übernommen hatte. Acht Gesellschafter saßen dort. Auch Diego war anwesend, den ich noch nicht hatte begrüßen können. Die Sitzung begann mit meiner Vorstellung. Die Gesellschafter gaben mir höchstens eine Woche, um die Bilanz zu überprüfen und Lösungsvorschläge zu präsentieren. Ich nahm die Herausforderung an.



Als die Sitzung fast zu Ende war, drangen Schreie von draußen herein. Ich sah meinen Großvater an, und er seufzte. Dann wurde die Tür aufgerissen. Zum ersten Mal in meinem Leben sah ich meine Großmutter. Jetzt verstand ich, warum Papa mir nie von ihr erzählt hatte. Es war zu erwarten, dass sie explodieren würde, sobald sie erfuhr, wer ich war. Doch mein Großvater war sichtlich aufgebracht, und das konnte seiner Gesundheit schaden. Daher beschloss ich, den Raum zu verlassen. Sandra ließ sich diese Gelegenheit natürlich nicht entgehen und folgte mir.



„Verdammter Bauerntrampel! Bilde dir bloß nicht ein, dass du mir meinen Posten wegnehmen kannst."



„Wenn Opa es so will, dann tue ich es."



„Nein! Großmutter wird nicht zulassen, dass er mir die Geschäftsführung wegnimmt. Sie unterstützt mich."



„Dann warte ich ab, bis Opa mich bittet zu gehen. Und jetzt entschuldige mich bitte, ich habe Arbeit."



Sie wollte mir eine Ohrfeige geben, doch bevor sie zuschlagen konnte, hielt ich ihre Hand fest.



„Lass mich in Ruhe arbeiten. Sonst werden wir ständig Ärger miteinander haben."



„Lass mich los, du verdammter Bauerntrampel!"



Ich wollte gerade etwas erwidern, als ich eine Stimme hörte:



„Soll ich sie entfernen?"



„Ja bitte."



„Sofort."



„Maximiliano, das kannst du nicht machen! Die ist hier niemand."



Ich seufzte und ging in mein Büro. Dort ging ich direkt zum Schreibtisch und setzte mich. Doch ich bekam kaum Luft. Ich stand auf und trat ans Fenster. Es war ein wunderschöner Tag. Ich blickte zum Himmel.



„Hilf mir, Mama. Hilf mir, Gott, Geduld zu bewahren, bevor alles außer Kontrolle gerät. Und pass bitte auf Opa auf."





Sandra Williams





  Arbeit

  

Maximiliano



Ich wurde vom Klingeln meines Handys geweckt. Es war ein Anruf von Paolo, und ich nahm sofort ab.



„Was gibt's?"



„Maximiliano, die Ware wird in Seattle angegriffen. Du musst hinfahren und die Sache regeln."



„Wo?"



„Ich schicke dir die Adresse."



Ich sprang auf und fuhr zum angegebenen Ort. Als ich ankam, hatten sie die Straßen blockiert und griffen bei der Sperre unsere Leute an. Ich zog eine Sturmhaube über, um mein Gesicht zu verbergen, und begann auf die Gegner zu schießen. Ich erkannte den Anführer — er versuchte seit Langem, meine Mutter von ihrem Platz zu verdrängen, doch es war ihm nie gelungen, und es würde ihm auch nicht gelingen. Nach zwanzig Minuten hatten wir die meisten von ihnen ausgeschaltet. Ich ging zu dem Mann, der für die Ladung verantwortlich war.



„Alles in Ordnung bei euch?"



„Nur ein paar Verletzte, aber nichts Ernstes."



„Gut. Dann liefern wir die Ware aus."



„Kommen Sie mit?"



„Ich folge euch mit meinem Wagen. Also los."



Von da an gab es keine weiteren Zwischenfälle. Ich blieb und half beim Ausladen. Als alles erledigt war, erstellten sie den Bericht, und ich verabschiedete mich. Als ich auf die Uhr sah, fluchte ich — noch zwanzig Minuten bis sieben. Also rief ich Don Alfonso an.



„Guten Morgen, mein Junge."



„Guten Morgen, Don Alfonso."



„Sag mir nicht, du hast es dir anders überlegt."



„Nein, nein, das ist es nicht. Ich rufe an, um für heute um vierzig Minuten verspäteten Arbeitsbeginn zu bitten."



„Es ist nicht deine Art, zu spät zu kommen. Ist alles in Ordnung, mein Junge?"



„Es gab ein Problem, aber das ist bereits gelöst."



„In Ordnung, Sohn. Wie ich dir gestern sagte, bringe ich meine Enkelin heute selbst hin. Sie hat auch keine Termine oder Meetings außer Haus. Komm also in Ruhe in die Firma und geh direkt ins Stockwerk der Geschäftsleitung."



„In Ordnung, danke."



Ich legte auf. In meiner Wohnung duschte ich und zog mich um. Ich entschied mich für Schwarz von Kopf bis Fuß — meine Lieblingsfarbe. Dann griff ich mir einen Apfel und fuhr direkt zur Firma, nicht ohne vorher an einem Café vorbeizufahren. Als ich ankam, stand zu meinem Pech Sandra am Eingang und machte eine Szene. Als sie mich sah, änderte sich ihre Miene schlagartig.



„Hallo! Wie schön, dich zu sehen. Kommst du, um mich zum Essen einzuladen?"



„Ich bin zum Arbeiten hier. Also wenn Sie mich entschuldigen."



Sie versuchte, mir den Weg zu versperren, doch ich schaffte es, an ihr vorbeizukommen. Sie folgte mir.



„Du arbeitest hier? In welcher Abteilung?"



„Das dürfte dich kaum interessieren."



„Natürlich! Wir werden uns jeden Tag sehen. Da kann ich die Gelegenheit nutzen und dich hin und wieder zum Frühstück oder Mittagessen einladen."



„Das glaube ich kaum. Mein Zeitplan richtet sich nach meinem Chef."



Sie fasste mich am Arm, und ich entzog mich sofort.



„Für wen wirst du arbeiten?"



„Ich bin Ihnen keine Rechenschaft schuldig. Aber damit Sie mich in Ruhe lassen — ich werde Leibwächter der Geschäftsführerin."



Ich sah, wie sich ihre Miene verdüsterte. Sie war außer sich.



„Das meinst du nicht ernst."



„Doch. Also wenn Sie mich entschuldigen, ich bin bereits spät dran."



„Du kannst nicht für diesen Bauerntrampel arbeiten!"



„Entschuldigung."



„Die wird nicht lange auf diesem Posten bleiben. Meine Großmutter und meine Mutter werden mir helfen. Dann bin ich wieder Geschäftsführerin, und du arbeitest für mich."



„Wenn sie geht, gehe ich auch. Also Entschuldigung."



Sie wollte erneut nach meinem Arm greifen, aber ich wich aus. Ich ging zu den Aufzügen, doch da sie mir folgte, nahm ich die Treppe und stieg hinauf. Im fünften Stock stieg ich in den Aufzug, da ich ohnehin spät dran war. Im Stockwerk der Geschäftsleitung angekommen, sprach mich die Sekretärin an.



„Kann ich Ihnen helfen?"



„Ich suche Don Alfonso."



„Er ist in einer Besprechung zur Vorstellung der neuen Geschäftsführerin."



„In Ordnung, dann warte ich."



Ich setzte mich in die kleine Sitzecke. Wenige Minuten später erschienen Sandras Mutter und Großmutter.



„Wo ist mein Mann?"



„Er befindet sich im Konferenzraum bei der Vorstellung der neuen Geschäftsführerin."



„Nur über meine Leiche. Komm."



Die beiden marschierten zu dem, was vermutlich der Konferenzraum war, und ich folgte ihnen. Sie platzten in die Sitzung hinein. Ich blieb vor der Tür stehen, für den Fall, dass meine Hilfe gebraucht würde. Dann hörte ich, was drinnen gesagt wurde.



„Was soll dieses Theater, Alfonso?"



„Theater veranstaltest du gerade, Catalina. Wir sind in einer Sitzung. Wo bleibt die Etikette, auf die du so stolz bist?"



„Ich will wissen, warum du Sandra aus der Geschäftsführung entfernt hast."



„Wegen ihrer Misswirtschaft. Ist das nicht offensichtlich? Die Firma hat mehrere Millionen verloren, und sie war erst ein paar Monate dabei."



„Und du glaubst, die da macht es besser?"



„Ich vertraue ihr und kenne ihre Fähigkeiten. Sie kann das Chaos beheben, das Sandra hinterlassen hat."



„Sie ist deine Enkelin, Alfonso."



„Sie auch, Catalina."



„Ich werde nicht zulassen, dass dieser Bauerntrampel die Geschäftsführerin dieser Firma wird."



„Diese Entscheidung steht dir nicht zu. Es ist meine Firma."



„Dieser Bauerntrampel wird die Firma vollends ruinieren. Womöglich bestiehlt sie dich sogar."



„Ich versichere Ihnen, dass ich nur dem Großvater helfen möchte."



„Nenn ihn nicht so, du hungriger Bauerntrampel!"



„Catalina, halt den Mund und verschwinde."



„Ich gehe erst, wenn du diesen Bauerntrampel hier rausschmeißt."



„Opa, beruhige dich. Ich gehe hinaus, damit du in Ruhe mit ihr reden kannst."



„Hör auf, ihn so zu nennen!"



„Mit allem Respekt — er ist mein Großvater, also werde ich ihn nicht anders nennen. Ich warte im Büro."



„Nein, Tochter. Du bleibst hier."



„Sei unbesorgt. Mir wird nichts passieren."



Ich hörte Schritte auf die Tür zukommen. Heraus kam eine kleine junge Frau in einem blauen, knapp unter dem Knie endenden Bleistiftrock, einer weißen Bluse, hohen Absätzen und mit zum Pferdeschwanz gebundenem Haar. Ihre Schritte waren fest und sicher. Ich kam aus meiner Beobachtung heraus, als ich sah, wie Sandra herauskam und ihr folgte.





  Verteidigen

  

Maximiliano



Ich hörte, wie sie sich gegen Sandra verteidigte. Ich schritt ein, als Sandra erneut zuschlagen wollte. Ich packte sie am Arm und führte sie zum Aufzug.



„Maximiliano, lass mich los! Das kannst du nicht machen!"



„Es ist mein Job. Also pass auf, was du tust."



„Du kannst nicht für die arbeiten, Maximiliano! Das ist ein verdammter Bauerntrampel. Die weiß doch nicht mal, wie man in der Stadt arbeitet."



„Wenn Don Alfonso ihr vertraut, wird er seine Gründe haben."



Ich schob sie in den Aufzug und wartete, bis sich die Türen schlossen. Dann ging ich zurück zum Büro der jungen Frau. Auf dem Weg dorthin begegnete ich einer Sekretärin.



„Guten Tag. Suchen Sie jemanden?"



„Ich bin der Leibwächter der Geschäftsführerin."



„Oh, ja. Don Alfonso hat mir davon erzählt. Ihr Platz ist im Büro. Kommen Sie, ich begleite Sie. Ich bin Laura, Sekretärin der Vizepräsidentschaft."



„Freut mich. Ich bin Maximiliano."



Ich folgte der Sekretärin. Sie klopfte an die Tür, und ich hörte ein „Herein". Wir traten ein. Die junge Frau stand am Fenster und drehte sich um, als sie die Tür hörte.



„Laura!"



„Hallo, Anya! Wie schön, dich zu sehen, Hübsche!"



Sie umarmte sie.



„Willkommen in Seattle. Tut mir leid, dass es in der Firma gleich mit Problemen losging, aber ich weiß, dass du das schaffen wirst."



„Danke für dein Vertrauen, Laura."



„Was auch immer du brauchst — du findest mich in der Vizepräsidentschaft."



Sie trat zur Seite, und nun konnte ich sie zum ersten Mal von vorn sehen. Sie war wirklich klein, doch sie hatte wunderschöne Augen und ein sehr hübsches Lächeln.



„Das ist dein Leibwächter."



„Ah, okay. Freut mich. Anya Williams."



Sie streckte ihre Hand aus, und ich erwiderte den Gruß.



„Freut mich, Miss Williams. Ich bin Maximiliano."



Ich wartete darauf, dass sie nach meinem Nachnamen fragte, doch ich zog es vor, ihn wegzulassen. Wenn ich tatsächlich eine Woche bei ihr bliebe, wäre es interessant zu sehen, wie sie sich verhielt, sobald sie wusste, dass ich ein Lombardi war.



„Sie können mich einfach so nennen."



„Freut mich."



Als wir uns die Hand gaben, spürte ich eine Wärme, die mich entwaffnete. Nach der Vorstellung sagte die Sekretärin:



„In der Ecke steht ein Sessel. Ich habe auch einen kleinen Tisch danebengestellt. Falls du noch etwas brauchst, sag Bescheid."



„Das reicht, danke. Mit Verlaub."



Sie nickte, und ich ging zu dem Sessel, der mein Platz sein würde. Von dort konnte ich sie besser beobachten.



„Diego hat mir geschrieben, ich soll dir die Bilanzen bringen. Du hast eine Woche, um Strategien zu erarbeiten, also musst du vorankommen."



„Ich weiß."



Sie reichte ihr mehrere Aktenordner.



„Hat dein Vater dir etwas über die Arbeit erklärt? Über die Rolle der Firma?"



„Nein. Glaub mir, unsere Gespräche drehten sich um alles Mögliche, nur nicht um diese Firma."



„Übrigens, wie geht es Franco?"



Ich sah sie lächeln.



„Gut."



„Mich hat überrascht, dass er dich hat kommen lassen."



„Ich weiß, dass es ihm sehr schwergefallen ist. Er hat mir immer versprochen, mich meiner Großmutter und seiner Ex-Frau nicht auszusetzen. Aber Opa braucht diese Hilfe, und Opa war immer für uns da, seit ich klein war. Das ist das Mindeste, was ich tun kann."



„Kanntest du Sandra schon?"



„Nein. Papa hat sich immer um Annäherung bemüht, aber sie lässt ihn nicht an sich heran."



„Aber das Geld ihres Vaters nimmt sie gern."



„Ja, leider."



„Na gut, genug von denen. Ich freue mich sehr, dich zu sehen, nach Monaten ohne Kontakt."



„Ich mich auch. Ich hatte noch keine Gelegenheit, Diego zu begrüßen, aber das hole ich später nach."



„Wir werden dich nachher garantiert zum Essen entführen. Jetzt lasse ich dich aber arbeiten."



„Danke, Lau."



Die Sekretärin ging, und Anya nahm die Aktenordner zur Hand und begann zu lesen. Sie wirkte wie jemand, der konzentriert und zielstrebig arbeitete. Ich beobachtete sie eine Weile. Dann wurde die Tür aufgerissen. Ich stand sofort auf, weil ich ahnte, wer es sein könnte — und ich lag richtig. Debora.



„Mach es dir nicht bequem, Bauerntrampel. Du wirst hier nicht lange bleiben. Meine Tochter ist die Geschäftsführerin dieser Firma."



„Nun, im Moment bin ich es. Bis Opa mir etwas anderes sagt."



„Du hast kein Recht, ihn so zu nennen, du elende Bastardgöre! Du bist die größte Sünde, die Franco je begangen hat!"



„Verlassen Sie dieses Büro."



„Und was machst du hier? Bist du etwa auf der Seite dieses Bauerntrampels?"



„Verlassen Sie das Büro, oder ich muss Sie hinausbegleiten."



„Das ist noch nicht vorbei, du Göre."



Sie stürmte wütend hinaus. Ich begleitete sie zur Tür und schloss sie. Als ich mich umdrehte, um sie anzusehen, bemerkte ich Tränen. Das machte mich ziemlich wütend.





  Problem

  Anya



Als Debora das Büro verließ, fühlte ich mich sehr schlecht. Die Worte begannen zu schmerzen. Ich wusste, dass dies erst der Anfang war, aber ich hatte versprochen, stark zu sein. Ich sah, wie mir jemand ein Taschentuch reichte, und hob den Blick. Es war mein Leibwächter. Ich nahm es an.



Anya: „Danke."



Ich wischte mir die Tränen ab, und er sprach.



Maximiliano: „Lassen Sie nicht zu, dass solche Kommentare Sie treffen, Miss Williams."



Anya: „Glauben Sie mir, ich bin mit positiver Einstellung hergekommen. Aber trotzdem tut es weh. Und ich weiß, dass es noch viele solcher Worte und Momente geben wird, und ich bin mir nicht sicher, ob ich immer gelassen bleiben kann."



Ich senkte den Blick, und weitere Tränen flossen. Er trat näher und sagte:



Maximiliano: „Meine Aufgabe ist es, Sie zu beschützen, und glauben Sie mir, das werde ich tun. Ihr Großvater steht hinter Ihnen, also vertrauen Sie darauf. Sie müssen nicht die ganze Zeit stark sein – aber vor Ihren Feinden schon."



Ich hob den Blick.



Maximiliano: „Sie können sie nach der Art, wie man Sie behandelt hat, nicht als Familie betrachten."



Anya: „Da haben Sie recht. Ich wusste, dass es schwer werden würde, und glauben Sie mir, mit diesem Gedanken bin ich von zu Hause losgegangen. Aber es zu erleben, ist etwas anderes."



Maximiliano: „Bis jetzt haben Sie es gut gemacht. Niemand sagt, dass Sie die ganze Zeit stark sein müssen – aber versuchen Sie es vor denen zu sein."



Ich lächelte.



Anya: „Danke."



Maximiliano: „Gern geschehen. Ich bin an meinem Platz."



Ich nickte, sah das Taschentuch an und sagte:



Anya: „Ich werde es waschen und Ihnen zurückgeben."



Maximiliano: „Machen Sie sich keine Sorgen, behalten Sie es."



Anya: „Danke."



Ich drehte mich um und las weiter in den Ordnern. Es gab erhebliche Unregelmäßigkeiten in den Büchern der Buchhaltung, also griff ich zum Telefon und wählte die Nummer meiner Sekretärin.



Sekretärin: „Ja bitte?"



Anya: „Könnten Sie bitte die Buchhaltung bitten, mir die Unternehmensbilanz des letzten Jahres bis zum heutigen Datum zu bringen?"



Sekretärin: „Man hat Ihnen die Unterlagen bereits gebracht, wurde mir gesagt."



Anya: „Nur die der letzten zwei Monate. Ich brauche alles ab einem Jahr zurück."



Sekretärin: „Ich glaube nicht, dass die das heute noch schaffen. Die haben da unten ziemlich viel zu tun."



Anya: „Es geht nur darum, die Ordner herauszuholen und herzubringen."



Sekretärin: „Aber die haben viel Arbeit. Na gut, ich rufe mal an."



Sie legte einfach auf, und ich seufzte. Dieses Mädchen würde ein Problem werden. Ich sah weiter die Ordner durch. Nach gut einer Stunde waren die Ordner aus der Buchhaltung immer noch nicht da, also stand ich auf und ging zur Tür. Ich sah Maximiliano, der sich erhob, und sagte:



Anya: „Machen Sie sich keine Sorgen, ich gehe nur kurz zur Buchhaltung. Bin gleich zurück."



Maximiliano: „Gehen wir zusammen. Meine Aufgabe ist es, Sie zu beschützen."



Er öffnete die Tür, und wir gingen direkt zum Aufzug. Ich wusste nicht, auf welchem Stockwerk die Buchhaltung war, aber Maximiliano offenbar schon.



Maximiliano: „Achter Stock."



Anya: „Danke."



Als wir aus dem Aufzug stiegen, ging ich direkt zum Zuständigen, der sich bei meinem Anblick anspannte.



Anya: „Guten Tag. Ich komme wegen der Bilanzordner."



Zuständiger: „Die wurden bereits übergeben."



Anya: „Ich brauche die ab einem Jahr zurück bis heute, bitte."



Zuständiger: „Aber Sie brauchen doch nur das letzte Quartal."



Anya: „Aber jetzt brauche ich auch die von einem Jahr zurück. Bitte."



Zuständiger: „Dafür brauchen Sie eine Genehmigung."



Maximiliano sprach.



Maximiliano: „Die Geschäftsführerin des Unternehmens braucht eine Genehmigung, um Dokumente anzufordern, die man ihr ohne Widerrede auszuhändigen hat?"



Zuständiger: „Das … das sind die Regeln."



Anya: „Nun, laut Unternehmensrichtlinie ist dem nicht so. Also geben Sie mir die Ordner, oder ich hole sie mir selbst."



Maximiliano: „Bedenken Sie nur: Wenn sie sie sich selbst holt, werde ich viel Spaß mit Ihnen haben."



Zuständiger: „Und wer sind Sie?"



Maximiliano: „Ihr Leibwächter."



Ich sah, wie er schluckte, und sagte:



Zuständiger: „Ich bringe sie sofort."



Anya: „Wir begleiten Sie. Wir wollen nicht, dass Dokumente verloren gehen."



Und genau das taten wir. Er holte die Ordner heraus und übergab sie mir. Maximiliano half mir, einige zu tragen, und wir fuhren wieder hinauf ins Büro. Als wir ankamen, stand Diego draußen.



Diego: „Was machst du mit dem ganzen Zeug?"



Anya: „Ich habe es selbst geholt, um der Buchhaltung Arbeit zu ersparen."



Diego: „Dafür hast du doch eine Sekretärin."



Anya: „Die hat anscheinend auch zu tun."



Diego sah die Sekretärin an.



Diego: „Ich hoffe, das war das letzte Mal, dass so etwas vorkommt."



Sekretärin: „Ja, natürlich."



Diego: „Lass mich dir helfen."



Er nahm mir die Ordner ab, und wir gingen in mein Büro. Er legte sie auf den Tisch, drehte sich um und umarmte mich.



Diego: „Schön, dich zu sehen, Anya."



Anya: „Euch auch. Ich habe euch schon vermisst."



Diego: „Du bist immer noch genauso klein."



Anya: „Hey, ich bin gewachsen!"



Diego: „Nein, glaube ich nicht, kleine Anya. Schön, dich zu sehen. Wie geht es deinem Papa?"



Anya: „Gut."



Diego: „Streitet er sich mit Maru?"



Anya: „Immer. Das ist ihr tägliches Brot."



Diego: „Kann ich mir vorstellen. Willst du essen gehen?"



Anya: „Sehr gerne."



Wir gingen zu dritt los, und im Aufzug stieß Laura zu uns. Ich mochte es, mit ihnen zusammen zu sein. Solange ich denken konnte, hatten sie uns an manchen Wochenenden besucht. Es war schön, sie bei sich zu haben. Ich hatte sie sehr vermisst.
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